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Nr. 5. f

Die Zahl der nationalen Katholiken
scheint immer mehr zu wachsen. Aus den ver-
schiedensten Zentrumskreisen hört von den Aeuße-
rungen der Unzufriedenheit zahlreicher Katholiken
über den bisherigen Zentrumskurs Das ist
dem Zentrum, das behauptet, allein die katho-
lischen Jnteressen vertreten und die katholische
Kirche vor einem Kulturkampf fchützen zu kön-
nen, sehr unbequem. Man sucht die Sache ab-
zuleugnen. Das hilft aber nicht viel. Weitere
katholische Kreise wollen anscheinend mit der
Partei eines Erzberger und Roeren bremen.
So ist es auch jetzt im Wahlkreise Roerens, in
Saarburg-Saarlouis zu einer Spaltung in der
Zentrumspartei gekommen. Dort ist ein Ge-
genkandidat aufgestellt worden, der mit der Re-
gierung gehen will. Auch die deutschen Katho-
liken der Ostmark wollen von der Zentrums-
politik nichts wissen. Jn ihrem Organe,
der ,,Katholischen Rundschau«, heißt es u. a.:
»Wir sehen in dem ablehnenden Beschlusse
der Zentrumsfraktion ein sehr bedauerliskhses
Zeichen dafür, daß in dieser Fraktion der
Sinn für die Bedeutung nationaler Fragen
nicht in der Weise entwickelt ist, wie dies
für eine Partei, welche im deutschen Reichstage
eine führende Rolle spielen will, als unbedingte
Notwendigkeit gelten muß, und sind der Re-
gierung dankbar, daß sie dem Lande gegenüber
klar und deutlich ausgesprochen hat: mit einer
solchen Partei kann ich nicht regieren und will
ich nicht paktieren!« Der Wahlkampf sei nicht
ein Zeichen, daß die Regierung die Katholiken
unterdriicken wolle. Auch die Katholifchen Re-
gierungen hätten ja für die Reichstagsauflösung
gestimmt. »Ob Antizentrumstendenzen mitge-
sprochen haben, das ist freilich eine andere Frage.
Aber Zentrum ist nicht Katholizismus, so
sehr man auch zentrumsfeitig bestrebt {ein mag,
zugunsten der Wahlerfolge diese beiden Begriffe
zu identifizieren und im niederen Volke damit
auch Glück hat. Wenn der Reichskanzler mit
der Auflösung dem Zentrum den Fehdehandschuh
hingeworfen hat, dann hat er es nicht getan aus
Feindschaft gegen den Kath olizismus, nicht
des alb, weil das Zentrum die katholischen Jn-
tere en vertritt, sondern weil es sich nicht hat

�glitt Ehre und Blumen.
Roman nach dem Englischen von Clara Rheinau.
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Parnell berechnete auf die Minute die Zeit
ihrer Abfahrt und rüstete sich dann zur Rück-
kehr in Alfreds Wohnung. Ehe er das Haus
verließ, trat er noch einige Minuten in feines
Bruders Zimmer. Sara hatte alles bereit ge-
legt, was ihr armerJunge in den nächsten
Stunden brauchen könne, � ach, er hatte ja
so wenig Bedürfnisse! Hätte sie geahnt, daß
,,Herr Viktor« so bald sie den Rücken gekehrt
hatte, trotz seines Versprechens das arme, hilf-
lose Geschöpf sich selbst überlassen werde, wie
rasch wäre sie zurückgekommen und hätte {im
geweigert, seinen Auftrag zu vollziehen.

Allein Sara war fort und Viktor vermochte
den Blick der erblindcten Augen seines Bruders
nicht zu ertragen. Es schien ein stummer Vor-
wurf für ihn daraus zu sprechen. Er wandte
sich ab und verließ hastig das Haus. Allein
während er ebenfalls in der Richtung nach dem
Bahnhof dahineilte, verfolgte ihn die Erinnerung
an »das Versprechen, das er seiner sterbenden
Mutter gegeben.

sz Er hatte ihr heilig gelobt, stets voll Liebe
« und Sorgfalt über Ulrich zu wachen, aber wie

schmachvoll hatte er sein Wort gebrochen! Und
doch war er indirekt schuld gewesen an dem
schweren Unfall, der Ulrich seit vielen Atonateii

_.� an das Krankenlager bannte.
Gewaltsam brachte er fein Gewissen zum

Schweigen, während er in die Stadt zuriickfuhn
Es war beinahe sieben Uhr, als er bei Alfred

zwieder eintrat.
"-·»Alles ist bereit«, sagte er, �nun nehmen
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versagen können, die ausschlaggebende Stellung,
die es, dank dem Anwachsen der sozialdemokra-
tischen Stimmen, im deutschen Reichstag gewon-
nen hat, in kleinlicher, parteipolitifcher
und uupatriotifcher Weise zu mißbrau-
chen. Die »Katholische Rundschau« weist end-
lich noch darauf hin, daß seit der Beendigung
des Kulturkampfes »das Zentrum Pfade gewan-
delt ist, mit denen die nationaldenkenden Kathoss
liken immer weniger einverstanden sein konnien«,
ja sie geht so weit, festzuftellem ,,Durch diese
Politik hat das Zentrum die katholischen
Interessen schwer geschädigt.« Deshalb
die Parole: Los vom Zentrum-

Realpolitik zwischen Frankreich-und
Deutschland. ·

Auf dem diplomatischen Gebiete hat sich zwi-
schen Deutfchland und Frankreich ein Ereignis
vollzogen, welches möglicherweise die Beziehungen
zwischen Frankreich und Deutfchland in. gänz
neue Bahnen lenkt. Die französifche Republik
hat aus rein politischen Gründen ihren bishe-
rigen Botschafter Bihourd in Berlin abberufen
und an dessen Stelle einen ihrer tüchtigsten Di-
plomaten, Herrn Jules Cambon, bisher Bot-
schafter in Madrid, zu ihrem Vertreter am
Berliner Hofe ernannt. Man könnte nun zu-
nächst meinen, daß ein solcher Botschafterwechsel
an sich feine große politische Bedeutung habe,
aber Herr Jules Cambon wird auch in Berlin
als einer der tüchtigsten Diplomaten Frankreichs,
der genau mit den Anforderungen der europä-
ischen Realpolitik vertraut sei, begrüßt, und da-
mit ist dargetan, daß die Ernennung Eambons
sum Botschafter in Berlin doch einen ganz be-
�onberen Zweck hat. Cambon gilt als« leiden-
Jchaftlicher Republikaner und als sehr kluger
Politikey dessen Tätigkeit schon unter dem frü-
heren französifchen Minister Delcasse auf dem
auswärtigen Gebiete eine ganz hervorragende
gewesen ist. Eine Zeit lang galt Cambon neben
Delcasse sogar als ein Hauptvertreter der diplo-
matischen Einkreisungspolitik Frankreichs und
Englands gegenüber Deutfchland. Aber die Er-
fahrungen mit der marokkanischen Frage und
die Konferetiz zu Algeciras, wo auch Cambon

Sie Ihren Verstand zusammen, mein Freund!
Ein falscher Schritt und wir sind verloren.�

12. Kapitel.
Um die vierte Nachmittagsstunde traf Lord

Armand im Hause seines Bruders ein. Ladh
Diana war von ihrer Ausfahrt noch nicht zu-
rückgekehrt.

»Meine Frau muß jeden Augenblick ein-
treffen«, sagte Herr Armand entschuldigend, als
die erste Begrüßung vorüber war, aber der
Lord schien offenbar kein Verlangen nach ihrer
Gefellschaft zu tragen.

»Ich bin gekommen, um etwas Geschäftliches
mit Dir zu besprechen, Eduard-«, bemerkte er,
und Juliana nahm das fiir einen Wink, das
Zimmer zu verlassen. Sie suchte ein sonniges
Plätzcheti in Lady Dianas kleinem Salon auf
und überließ sich ihren Gedanken, die heute nur
angenehmer Natur waren. Die Begegnung mit
Sam Burh hatte sie unbeschreiblich aufgeheitert;
er war gerade der Freund, wie Walter ihn
brauchte; unter seinem Schutz glaubte sie ihn
vor allen Gefahren gesichert. Was wohl Onkel
Eduard zu seiner Rückkehr sagen würde? Es
tat ihr leid, daß sie noch keine passende Zeit ge-
funden hatte, ihn davon zu benamrimten.

Während Juliana sich droben in lichten
Farben die Zukunft ausmalte, war ihre Person
der Gegenstand einer ernsten Unterhaltung zwischen
ihrem Vater und Onkel. Die beiden Briider
hatten nie viel Sympathie für einander gehegt,
allein Eduard Arniand war stets bereit gewesen,
jeder Annäherung Harolds in freundlicher Weise
zu begegnen.

»Kann ich etwas für Dich tun, Harold?«
fragte er, sobald Juliana sich entfernt hatte.

Lord Armand nickte.
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als Vertreter Frankreichs wirkte, scheinen in
diesem Staatsmanne den Gedanken für andere
Aufgaben zwischen Frankreich und Deutfchland
geweckt zu haben als die eines Rachekrieges
Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß seit
dem Jahre 1871 die Beziehungen zwischen
Deutfchland und Frankreich hauptsächlich unter
dem Vorurteil der Franzosen gelitten haben,
daß sich Frankreich vor Deutfchland zu fürchten
habe, und dieses böse Vorurteil hat natürlich
den Revanchegedanken auch bei denjenigen Fran-
zosen gestärkt, die nicht gerade ein leidenschaft-
liches Rachegefühl gegenüber Deutfchland em-
pfinden. Man kann also annehmen, daß in sehr
bedauerlicher Weise diesHauptmomente in den
Beziehungen zwifchen Frankreich und Deutfchland
immer der Argwohn und das Mißtraueii gegen-
seitig gewesen sind. Argwohn und Mißtrauen
lassen aber wirkliche gute Beziehungen zwischen
zwei Nachbarstaaten niemals aufkommen. Für
freundschaftliche Beziehungen fehlen nun aber
zwifchen Deutschland nnd Frankreich alle poli-
tischen und feelischen Voraussetzungen, also kön-
nen die tüchtigsten Staatsmänner Frankreichs
und·Deutschland in dem Verhältnisse zwischen
beiden Ländern zunächst nichts besseres erreichen,
als daß sie dahin wirken, daß in den Beziehungen
zwischen Deutfchland und Frankreich eine .Politik
»der Klarheit und Wahrheit .herrscht, damit die
unglückseligen Vorurteile und der fchlimme Arg-
wohn zwifchen beiden Ländern endlich einmal
verschwinden. Eine Politik der Klarheit und
Wahrheit, die mit den wirklichen Verhältnisseir
rechnet und zumal auch die Friedensliebe Deutsch:
land anerkannt, wird aber auch die Bahn für
diejenige diplomatische Kunst bereiten, welche
man Realpolitik nennt, und die sich die Aufgabe
stellt, immer nur die wahren und erreichbaren
Jnteressen des Baterlandes in der inneren wie
äußeren Politik wahrzunehmen. Man hat nun
Ursache, in dem neuernannten Botschafter Frank-
reichs in Berlin, in Herrn Jules Cambon, einen
überzeugten Vertreter dieser Realpolitik zu er-
blicken. Bei der außerordentlichen Klugheit. die
man Herrn Cambon nachriihmt, hat derselbe
vielleicht auch erkannt, daß das sogenannte fran-
zösifchænglische Einvernehmens nicht die Größe

»Ja; ich möchte Deine Ansicht in einer
wichtigen Sache hören. Du kennst Doch jenen
Alfred Merivale, der Wilberforce geerbt bat?�

»Gewiß«, entgegnete Eduard erstaunt; �Sir
Alfred zählt zu meinen Bekannten, wenn auch
nicht zu meinen Freunden«

»Ganz richtig; immerhin darf im annehmen,
daß Du Dir ein Urteil über seinen Charakter
bilden konntest. Jn meinem Teil der Welt ist
der jetzige Besitzer von Wilberforce wenig be-
liebt, aber dies braucht gerade nicht gegen ihn
an sprechen. Jch hoffte von Dir Näheres über
ihn zu hören, denn, um es kurz zu machen,
Merivale hat mi:h um Erlaubnis gebeten, {im
Juliana nähern zu dürfen.«

Eduard Armand war sehr überrascht und
doch schien ihm die Sache eigentlich ganz natürlich.
Wer konnte mit Juliana in Berührung kommen,
ohne von ihrem frischen, liebenswürdigen und
aparten Wesen sich angezogen zu fühlen?
_ »Und Du billigst seine Absichten, Harold?«
fragte er gespannt.

Lord Armand zögerte ein wenig mit der
Antwort.

»Jch verwerfe seinen Antrag nicht ohne
weiteres«, sagte er langsam, ,,da seine jetzige
Stellung ihm eine gewisse Berechtigung gibt,
um Juliana zu werben. Natürlich kann ich nicht
vergessen, daß er der Sohn seines schurkischen
Vaters ist. Allein so lange ich keine Beweise
habe, daß er meiner Tochter unwert ist, glaube
ich seinen Plänen nicht entgegentreten zu dürfen.
Jch kam in die Stadt in des sicheren Erwartung,
durch Dich genaue Auskunft über seine Person
zu erhalten.«

Eduard Armand schüttelte den Kopf.
»Es tut mir sehr leid, Hart-W, daß Du Dich

in dieser Erwartung getäuscht hast. Jch jelbft
kenne Si: Acfked nur ganz vberflächuckp ab»
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und den Vorteil Frankreichs, sondern die Er-
weiterung der Machtpolitik Englands bezweckt.
Die Aufklärung in dieser Hinsicht ist den Fran-
zosen wohl auch dadurch gekommen, daß selbst
französische Gencralstabsosfiziere eine neue Nie:
derlage in einem Kriege mit Deutschland für.
Frankreich voraussehen. Ein englisch-französisches
Bündnis hätte also nur den Zweck, daß Frank-
reich für England die Kastanien aus dem Feuer
holen soll, und eine solche Erkenntnis kann doch
noch dazu führen, die Beziehungen zwischen
Frankreich und Deutfchland auf der gesunden
Grundlage der Wahrheit zu verbessern.

Politische Uebersiclzt
Deutlches Reis.

Kolonialdirektor Dernburg hat abermals mit
einer bemerkenswerten Kundgebung in die Wahl-
bewegung eingegriffen, die er am Freitag in
Berlin in einer vom deutschen Handelstage ein-
berufenen Versammlung ins Werk setzte. Er
faßte in dieser Rede namentlich die handels-
politischen Gesichtspunkte des gesamten Koloniab
wesens des Deutschen Reiches zusammen. Der
Vortragende wies in seiner Einleitung zunächst
darauf hin, daß Deutschland früher an Bedeu-
tung in der Welt verloren habe, weil es keine
Kolonien besessen habe, und hob dann hervor,
wie das Ausdehnungsbedürfnis der deutschen
Jndustrie zur kolonialpolitischen Betätigung
geradezu zwinge. Er betonte ferner, daß Deutfch-
land seinen jährlich weit über eine Milliarde Mark
betragenden Bedarf an Baumwolle, Kupfer,
Kautschuk, Petroleunu Reis, Kaffee, Oelfrüchten
usw«, den ihm bis fest das Ausland liefere,
ganz oder doch wenigstens teilweise aus seinen
Kolonien decken könne, wodurch es sich bis zu
einem gewissen Grade unabhängig vom Welt:
inarkte zu numeu vermöge. Herr Dernburg be-
leuchtete weiter die günstigen Aussichten, welche
bezüglich der Produktion der genannten Rohstoffe
in den deutschen Kolonien bestünden, und wies
ferner nach, daß der Besitz von Kolonien Deutfch-
land ein Mittel in die Hand gebe, um auch auf
handelspolitischen Gebieten gegenwärtig nom Er-
folge auf überseeifchen Märkten erzielen zu kön-
nen. Er schloß mit der Hervorhebung des Fak-

im weiß, daß er in der Gesellschaft sehr beliebt
ist. Er soll außerordentlich klug und begabt
fein und man prophezeit ihm stets eine glänzende
Zukunft � die ihm nun allerdings kaum fehlen
kann. Du wirst aber Juliana erst um ihre Nei-
gung befragen, nicht wahr, ehe Du einen ent-
scheideuden Schritt tust?«

»Juliana wird mir gehorchen«, entgegnete
Lord Armand stolz. »Wenn ich ihr den Wunsch
ausdrücke, daß sie diesen Mann heirate, so wird
sie ihn heiraten.«

Eduard Armand lächelte ein wenig.
»Ich glaube, in diesem Punkte irrst Du

Dich, Harold. Deine Tochter ist kein bloßer
Automat; sie hat einen ganz ungewöhnlichen
Charakter. Wenn sie ihre kindlichen Pflichten
auch stets treu erfüllte, so wird sie doch schwer-
lich aus Gehorsam einen Mann heiraten, für
den ihr Herz nicht spricht.«

Lord Armand betrachtete seinen Bruder mit
kalter Mißbilligung

»Jch hoffe, Du bist es, der in einem Irr-
tum befangen ist«, bemerkte er, »denn ich habe
eine sehr starke Abneigung gegen emanzipierte
Frauen� Meine Tochter hat mir stets gehorcht,
sie wird mir auch in dieser Sache gehorchen.«

»Du hast so wenig getan, um ihre Liebe zu
gewinnen«, sagte der andere mit leichtem Vor-
wurf. ,,Bedenke nur, wie Du all diese Jahre
Dein Leben verbracht hast, und versuche Dir
vorzustellen, wie Dein armes Kind vereinsamt
war. Hätte Gott mir einen solchen Schatz ge-
schenkd HAVE, wie anders würde im ihn ge-
hütet haben«

»Ich bedaure, Dich so sprechen zu hören,
Eduard«, entgegnete Lord Armand halb beleidigt.
»Bektmhe kbnnte kch bereuen, daß ich meine
Tochter hierher zu Besuch kommen ließ«



tums, daß die deutsche koloniale Wirtschafteiiifach
die Frage der Zukunft der nationalen Arbeit,
die Frage des Brotes vieler Millionen Jndustrie-
arbeitet, die Frage der Beschaffung der heimi-
schen Kapitalien in Handel, Gewerbe und Schiff-
fahrt bedeute. Die eindrucksvollen Darlegungen
des Kolonialdirektors wurden von der stark be-
suchten Versammlung mit lebhaftem Beifall auf-
genommen.

Das preußische Abgeordnetenhaus wählte am
Freitag zunächst fein bisheriges Präsidium wieder
und trat hierauf in die allgemeine Etatsdebatte
ein. Sie wurde vom konservativen Abgeordneten
v. Erffa eröffnet, der hauptsächlich vom agrar-
politifchen Standpunkte sprach. Jm weiteren
Verlaufe der Freitagsdebatte ließen sich noch die
Abgeordneten Graf Praschma  Zentrum!, Fried-
berg  nat.-lib.!, v. Zedlitz  freikotis.! und Dr.
Sthchel  Pole! sowie Knltusminister Dr. Studt
vernehmen. Am Sonnabend wurde diese Ver-
handlung fortgesetzt � Am 21. Januar wird
Herr Dernburg auf Einladung eines Münchener
Komitcäs in München sprechen»

Der Verein Hamburger Reeder nahm in
einer Generalversammlung einen Beschluß an,
wonach der Verein den Konflikt mit den Schiffs-
osfizieren als für die Reedereien erledigt erklärt.

Jn der braunschweigischen Regentschastsfrage
wird es endlich wieder lebendiger. Der außer-
ordentliche braunschweigische Landtag ist auf den
17. Januar wieder einberufen worden, um sich
erneut mit der Regentschaftsangelegenheit zu be-
schäftigen. Der Antrag Braunschweigs über
die Ordnung der Regierungsverhältnisse im
Herzogtum nach Anordnung des Regentschafts-
rates ist inzwischen dem Bundesrate zugegangen.

Der Erbprinz zu Hohenlohe-Langenburg, der
frühere Kolonialdirekton hielt am Freitag in
einer stark besuchten Wählerversammlung zu
Gotha feine Einführungsrede als Kaudidat der
vereinigten nationalen Parteien des Reichstags-
wahlkreises Gotha.

Eine schwere Brandkatastrophe ereignete sich
im Dorfe Geispolsheim im Landkreise Straß-
burg i. E., daselbst kamen bei einem Fabrik-
brande 21 junge Leute, Arbeiter und Arbeiterinnen
im Alter von 16--17 Jahren, ums Leben.

Oksterreich-Uugarn.
Die Beisetzung der Königin Marie von Han-

nover wird nach den getroffenen endgiltigen Dis-
positionen am 18. Januar im Mausoleum zu
Gmunden stattfinden. � Der Budgetausschuß
des österreichischen Abgeordnetenhauses nahm am
Freitag die Vorlage �,betr. die Deckung der von
den Delegationen bereits bewilligten außerordent-
lichen Heeres- unb Marineerfordernissen im Be-
trage im 216176000 Kronen an.

Frankreich
Jm französischen Senat begann am Freitag

die Etatsberatung, wobei der ehemalige Finanz-
minister Poincarrs eine große Rede hielt, in
der er die Finanzpolitik der jetzigen Regierung
abfällig kritisierte und betonte, daß zur Her-
stellung des Gleichgewichts im Vudget neue
Steuern und Erfparnisse nötig seien. Poincarre
erklärte indessen hierbei, diese Ersparnisse dürften
nicht auf Kosten der nationalen Verteidigung
gemacht werden, denn Frankreich müsse eine
große Land- und Seemacht bleiben. �- Jn Cher-
bourg ist das Untersceboot ,,Algerien« gesunken;
glücklicherweise befand sich kein Mann der Be-
satzung an Bord.

Eine längere Pause trat ein, dann fragte
Herr Armand:

,,Wirst Du heute noch mit Juliana sprechen?«
»Ich glaube kaum; es wird wohl am besten

fein, wenn ich sie mit zurück nehme.�
Jn diesem Augenblick wurde leicht an die

Tür geklopft und Juliana erschien auf der Schwelle.
Sie sah bleich und verstört aus und trug einen
Brief in der Hand, der offenbar eine schlimme
Nachricht enthielt.

»Du bedarfst meiner, Juliana«, sagte ihr
Onkel liebevoll; er befürchtete, daß Alfred Meri-
vale bereits an sie geschrieben hatte.

Juliana schloß die Tür hinter sich. Sie
hatte ihren Onkel ausgesucht, ohne momentan
an ihres Vaters Anwesenheit zu denken und
fein Anblick verschloß ihr den Mund. Aber das
Weh, das sie getroffen, war so groß, daß sie
nicht darüber schweigen konnte.

,,Hoffentlich störe ich Euch nicht", sagte sie
näher tretend, »aber -�« sie fand es schwierig,
die Gefühle, die ihr Herz bestürmten, in Worte
zu fassen. 

hr Onkel trat auf sie zu und legte feine
Hand auf ihre Schulter.

»Was ist vorgefallen, Juliana? Du siehst
so bekümmert aus."

,,Jch weiß kaum, wie ich beginnen soll, Onkel«,
sagte sie mit gebrochener Stimme; »das Ver:
langen nach Teilnahme führte mich zu wir.�

Lord Armand blickte kalt auf seine Tochter.
,,Erkläre Dich näher, Juliana«, sagte er, »,,Du
benimmst Dich sehr sonderbar«

Juliana fiel es plötzlich schwer aufs Herz,
Vsß MS- maß sie zusagen hatte, von seitensihres
Vaters eine wenig zarte Beurteilung erfahren
würde. Dennoch berichtete sie nun genau ihre
Erlebnisse vom vergangenen Abend. Als sie
ihre Begegnung mit Walter erwähnte, zogen

Italien.
Die angekündigtc Enzyklika des Papstes über

den Kirchenstreit mit Frankreich ist jetzt erschie-
neu. Die päpstliche Kundgebuttg ist sehr maß-
voll gehalten. � Der Generalstreik der italie-
nischen Seeleute dauert fort.

England.
Der englische Kriegsminister Haldane hielt

in Glasgow eine Rede, in der er aussührte, die
Verfügung, die die neue Armee schaffe, habe die
Sanktion des Königs erhalten und werde sofort
veröffentlicht. Der Plan sei weitreichend; an-
sielle eines Armeekorps mit einer Anzahl kleiner
Divisionen werde das Landesheer in Zukunft
aus sechs großen Divisionen, jede zu drei Bri-
gaden, und aus vier Kavallerie-Brigaden be-
stehen. Auch Artillerie werde diesen Divisionen
zugewiesen, außerdem Batterien, die als Schule
für die regulären Batterien dienen sollen. Haldane
gab seinem Zweifel an der Einführung der all-
gemeinen Wehrpflicht Ausdruck.

Das jetzt erneut aufgetauchte Projekt des
Baues eines Tunnels unter dem Kanal zwischen
England und Frankreich scheint keine besonderen
Aussichten auf Verwirklichung zu hoben. »Dailh
Telegraph«sschreibt: Man habe Grund zu glauben,
daß die Kommission für die Reichsverteidigung
in ihrer letzten Sitzung beschlossen habe, daß der
Bau eines Tunnels unter dem Kanal für die
nationale Sicherheit nachteilig wäre.

Niemand.
Jn Zarskoje Sselo hat dieser Tage ein außer-

ordentlicher Niinisterrat unter bem Vorsitz des
Zaren stattgefunden, in welchem wichtige Be-
fchlüsse über die durch die jüngsten Mordtaten
der russischen Terroriften geschaffene Lage ge-
faßt worden sein sollen.

Wiarokkck
Die Ergreifung des flüchtigenScheiks Rais-

uli ist den marokkanischen Regierungstruppen
noch immer nicht gelungen; in den Kreisen der
europäischen Kolonie zu Tanger neigt man da-
her zu der Anschauung, es sei der marokkanischen
Regierung gar nicht ernst mit der Verfolgung
Raisulis. Auffällig ist jedoch die plötzliche Ver-
haftung Ben Masurs in Atzila. Ben Mafur
war der bisherige Vertraute Rnisulis, von dem
er beim Einrücken der Sultanstruppen in Tanger
abfiel, worauf e«r zum· Kaid eines Stadtviertels
in Tanger ernannt wurde. &#39; !

Persien.
Jn Persien hat der Thronwechsel bis fegt

noch nicht die hie und da befürchteten Unruhen
zur Folge gehabt. Die Bevölkerung Teherans
trauert aufrichtig um den verstorbenen Schah,
der seines liebenswürdigen Wesens halber in allen
Bevölkerungsfchichten populär war. Die Leiche
des Schahs liegt bis zur Beisetziiiig im geweih-
ten Raume des Vieh-Theaters.

Jndien.
Der Emir Habilkllllah von Afghanistan

weilt bekanntlich zur Zeit als Gast des Vize-
königs von Jndien in Agra. Daselbst gab letz-
terer am Freitag ein Bankett zu Ehren des Eniirs,
wobei der Vizekönig auf Habib:Ullah, als den
nahe befreundeten Nachbar toasiete. Der Eniir
erwiderte, indem er seinem lebhaften Vergnügen
darüber Ausdruck gab, Jndien besucht zu haben.
Das sei eine fichere Verstärkung der freundschaft-
lichen Gesinnung beider Länder. Als der Emir
zum ersten Male bei dem Vizekönig erschien, er-
widerte er auf dessen Begrüßung: Jch habe
sich Lord Armands Brauen finster zusammen.
Allein Juliana bemerkte es nicht.

,,Jch sagte ihm�, fuhr sie in vollem Eifer
fort, ,,daß es feine heilige Pflicht sei, seinen
guten Namen, seine Ehre wieder herzustellen,
daß er seinen Titel unb fein rechtmäßiges Erbe
beanspruchen müsse; aber während ich ihn dazu
drängte, fühlte ich instinktiv, daß Schreckliches
seiner warte und ich hatte Recht, Onkel Eduard,
ich hatte Rechts«

Sie hielt inne, um Atem zu schöpfen. Jhre
Wangen glühten, ihr ganzes Wesen drückte hohe
Erregung aus. Lord Armand erhob sich würde-
voll von seinem Sitz.

»Ich kann kaum meinem Ohre trauen�, be-
gann er in kaltem, hartem Tone. ,,Erzählst
Du uns Tatsachen, Juliana? Jst es möglich,
daß meine Tochter sich so weit vergessen konnte
sich mit einem ehrlosen Menschen auf der Straße
in eine lange Unterhaltung einznlassen?«

Juliana blickte auf ihren Vater. Jn diesem
Moment zeigten ihre Züge eine merkwürdige
Aehnlichkeit mit den seinigen.

»Vater«, sagte sie mit leiser, klarer Stimme,
,,Walter ist kein Ehrlosen Jch begreife es nicht;
Du kanntest ihn seit seinen Kinderjahren und
trotzdem bist Du so voreingenommen gegen ihn,
daß Du ihn verurteilt hast, ohne die Wahrheit
zu kennen«

Lord Armand schlug mit der flachen Hand
auf den Ti .

,,Schweige!« rief er. »Wie kannst Du Dir
erlauben, in dieser Weise mit mir zu sprechen?
Es war ein törichter: Streich von mir, Dich
hierher kommen _3u lassen, aber keine Stunde
länger, als nötig, sollst Du bleiben. &#39;
über alle Maßen entsetzt-l! daß meine Tochter
sprechen und handelnfkon , wie Du es getan."

&#39; ssrttOve �L

großes Verlangen getragen, Sie zu besuchen und
freue Mich, Sie in dem Lande des Herrschers
begrüßen zu können, der mein und meines Landes
bester Freund ist.

Dftafien.
Der Vertreter des ausländischen Kontitees

zur Lindernng der Hungersnot in der chinesischeii
Provinz Tsitigkiang berichtet, daß die Zahl der
Flüchtigeii in den Lagern 450000 betrage.
Ueberall sehe man Frauen nnd Kinder, die zur
Nahrung Liiurzelti und Gras ausgrüben und
Blätter nnd Zweige kochten. Es seien keine Not-
arbeiten eingerichtet, obwohl dies leicht gewesen
wäre.

Amerika.
Die Verstintnmiig zwischen Nordamerika nnd

Japan hat das vorläufige unterbleiben des ge-
plant gewesenen japanischen Flottenbesuclses in
San Francisko zur Folge gehabt. Wie die
,,Times« aus Ottawa melden, berichtete der ja-
panische Minister des Auswärtigeiy Hahashi.
in einem Telegraiinli an den dortigen General:
konsul, daß der Besuch des japanischen Schulge-
schwaders an der Küste des Stillen Ozeans auf
unbestimmte Zeit verschoben worden sei; der Grund
sei in der gegenwärtig in den vereinigten Staaten
bestehenden Lage der Dinge zu suchen.

L o k a i� e a.
P? Namslau 14. Januar.  Männerge-

sangverein.! Am 9. d. M. hielt der Niännev
gesangverein im Koschtvilxschetissotel seine sta-
tutengemäße Generalversammlung ab. Nach
 Eröffnung derselben durch den Vorsitzenden, Herrn
Mühlenbesitzer Ratsherrn Vogt, erstattete
der Schtiftführer Herr Lehrer Pätzold den
Jahresbericht pro 1906. Der Verein blickt« auf
das 43 Jahr seines Bestehens zurück. Am Be-
ginn desselben betrug; der Mitgliederhestaiid 81
unb zwar 2 Ehrenmitgliedeh 32 aktive und 47
inaktive Mitglieder, und am Schluß 88 Mit:
glieder, nämlich 3 Ghreitmitglieber, 38 aktive
und 49 inaktive Mitglieder. Das vergangene
Jahr war für« ben Verein ein recht arbeitsreichcs.
Schon die, reiixFgefchäftlichen Angelegenheiten
machten» die-Abhaltung von 2 Generalversamm-
lungen und 9 Vorstandssitzitiigen notwendig.
Die Uebungsgbende waren, namentlich im Winter,
im ganzen zahlreich besucht, und es unterstützteti
fast alle aktiven; Mitglieder tatkräftig den Lieder-
meister Herrn Kantor Lampel, dessen Eifer
für die edle Sangeskutist zum Besuch der Ge-
sangübutigen ein mächtiger Ansporn ist. Es
hatten die Uebungsabende fast immer zwar
Stunden der Arbeit, aber auch des Genusses.
Die Sänger hatten Gelegenheit, im vergangenen
Jahre zahlrciche neue Konpositionen kennen zu
lernen und einzuüben, einTeil harrt noch der
Eins1udierung. Es waren bezw. sind dies be-
�fonbers jene Kompositionen, die für das D en ts ch e
Sängerfest in Breslau bestimmt sind. �-
Außer drei Vereinsvergiiiigeii � am 17. Fe-
bruar, 29. August und 10. November � ver-
anstaltete der Verein am 15. März im Grimm�
schen Saale ein Konzert, wobei die Violin-
nirtnosin Fräulein Helene Sonnabend aus
Patfcham sowie Frau Kreisfekretär Grüg er
 Sopran! unb Fräulein Margarete Rudolf
 Klavier! von hier mitwirken. Es hatte sich
zur größten Genugtuung aller Beteiligten der
beifälligsten Aufnahme zn erfreuen. �� Am
24. Mai nahmen etwa 20 Aiitglieder an dem
zu Breslau abgehalteueti Sängerfeste des Schlesis
schen Sängerbitndes und an dem sich daran an-
schließendeu 50jäbriget1 Jubiläum des Waetzoldr
schen Ncännenlöcsiiiigvereitis teil. Der Verein
fehlte auch nicht auf dem Sängertage des
Bezirks Oels und Umgegend, der am 24. Juni
zu Oels abgehalten wurde. Bei den zu Gehör
gebrachten Einzelchören hat der hiesige Verein,
wie wir seinerzeit schon berichteten, durch den
,,Waldköiiig« von Filke den ,,Vogel abgeschossen.«
�- Noch erwähnt der Jahresberichh daß der
Vorstand den Niitgliederki auch außerordent-
liche musikalische Genüsse verschafft bezw. die
Mittel dafür verbilligt hat, indem er den Ver-
einsflügel verlieh an das Künstler-Trio Pie c onka
�Hartstock�Moebis für dessen Konzert, des-
gleichen an die Geschwister Frl. Bouchers und
endlich an den Volksbildnngsverein für den von
ihm veranstalteteli Kammermusikabend. � Zum
Schluß spricht der Verfasser des Jahresberichtes
dem Vorsitzenden: Herrn Vogt für die mit Eifer
und großem Gefchick geführte Vereinsleiturig
und dem Liedermeister Herrn Lampel für alle
gehabte Viühe den wohlverdienten, herzlichsten
Dank aus und knüpft daran den Wunsch, daß
auch fernerhin jedes Mitglied feiner Pflicht dem
Ganzen gegenüber sich bewußt bleiben möge,
damit auch im neuen Jahre der Verein seine
Zwecke nach Kräften zur Freude aller erfülle. �
An den mit vielem Fleiß ausgearbeiteten Jahres-
bericht, den die Anwesenden mit großem Jnte-
resse vernahmen und wofür der Vorsitzende Herrn
Lehrer Pätzold bestes dankte, schlvß sich der
Kassenberichn Die Jahresrechnung war durch
Herrn Lehrer Scholz geprüft unb als richtig
befunden worden, infolgedessen mit Dank dem
Rechnungsleger Herrn Gebhardt Decharge er-
teilt wurde. Bei der «, f &#39;� Rossi-subs-
wahl wurden per Akklamation sämtliche Mitglieder
Jviedergewähltk nämlich die Herren Kantor

Lampel  Liedermeister!, Lehrer Scholz  Stell-
vertreter!, V ogt  Vorsiizender!, Rudolf  Stellver-
treter!,Lehrer P ätz o l d  Schriftführer!, Geb h ar dt
 Kassierer! und Kaufmann Gafert und Haupt:
lehrer Vönninghausen  Beisitzer!. �� Auch
die Vergnügungskommission, bestehend aus den
Herren Lachmund und Schmidt, wurden
wiedergewählt und vom Vorsitzenden die Ver-
dienste rühmend anerkannt, welche sich diese
Herren durch die trefflichen Vorbereitungen der Ver-
einsfeste, sowie auch durch deren Leitung erworben
haben. � Auf Anregung des Kassierers werden
von fegt ab bie Vereinsbeiträge vierteljähr-
lich eingeholt werden. ��- Das Faschingsvev
gnügen findet als ,,italienische Nacht« am
9. Februar in Grimnüs Hotel statt. ��� Hier-
mit war die Tagesordnung erschöpft. �

A  Die Generalversammlung des
Männer-Tnrn-Vereins! wurde am vergan-
genen Mittwoch in Grimm�s Hotel abgehalten.
Nachdem der Vorsitzende die Versammlung mit
einem dreifachen »Gut Heil« auf Se. Nlajestät
Kaiser Wilhelm ll. eröffnet hatte, wurde der
vom Schriftwart verfaßte Jahresbericht verlesen,
aus welchem folgendes allgemeines Jnteresse
haben dürfte: Der Verein zählt 2 Ehrenmit-
glieder, 145 ordentliche Mitglieder und 15 Zög-
lingez der Damenabteilung gehören 40 Mit-
glieder an, die rechtregelmäßigundfleißig
die Turnhalle besuchten. Es fanden im Laufe
des Jahres 3 Generalversammlungen und 9
Vorstandssitzungeti statt. Getnrnt wurde an 80
Abenden von 1663 Turnern und an 52 Abenden
von 1108 Turnerinnein An dem in Kreuzburg
am 14. Juni stattgehabten Gauturnfeste war
der Verein stark vertreten und fand der vom
hiesigen NiäntievTurwVerein angeregte Fackel-
reigen, der dem Gauvertreter Herrn Seininar-
oberlehrer Daerr anläßlich seiner 25jährigen Zu-
aehörigkeit zum Gauvorstande galt, allgemeinen
Beifall. � An diesem Feste erhielten die Turner
Gritz und Hübscher je einen Preis. � Als
2. Punkt der Tagesordnung erstattete in Ver-
tretung des durch Krankheit am Erscheinen ver-
hinderten Kassenwart der Vorsitzende den Kassen-
bericht, worauf dem KassenwarLEntlastung er-
teilt wurde. � Bei der nun folgenden Vor-
standswahl wurden die Herren C. Spallek
und C. Grimm als Beisitzer tieugewähld Als
Kassenrevisioren wurden die Herren Brink und
Herrmann und als Gautagsabgeordnete die
Herren A. Grimm und P. Bautz gewählt.
Sodann wurden vom Turnwart die Herren
Gritz, Grüger und Hübscher als Vorturner
ernannt. Darauf wurde beschlossen, am
Sonnabend, den 2. Februar, das Vereins:
wintervergnüge n abzuhalten, womit zugleich
die Feier des Geburtstages Sr. Majestät
verbunden werden soll. Dann wurden noch
einige Anträge auf die Tagesordnung der nächsten
Generalversammlung verwiesen. Der Vorsitzende
empfahl alsdann den älteren Mitgliedern, den
Verein dadurch zu unterstützeth daß sie die ihnen
bekannten Herren Kaufleute unb Handwerksmeister
veranlaßten, die bei ihnen beschäftigten
jungen Leute mehr den Turnvereinen
zuzuführen. Sie seien dort in jedem
Falle besser aufgehoben, als auf der
Straße oder an manchem anderen Orte.
�- Mit einem dreifachen »Gut Heil« auf die
dentsche Turnerschaft schloß der Vorsitzende dieGeneralversammlung. - -

 Goldene Hochzeit.! Am gestrigen
Sonntage beging das Rentier Kalesse�sche
Ehepaar hierselbst seine goldene Hochzeit.
Die kirchliche Einsegnung erfolgte in der Woh-
nung des Jubelpaares durch Herrn Pastor Rot! ,
der hierbei demselben die ihm Allerhöchst ver-
liehene Ehejnbiläuinsmedaille überreichte.
Die zahlreichen Gratulationem die in der ver-
schiedensten Form von nah und fern dem Jubel-
paare zugingen, zeigten deutlich, welch� großer
Liebe und Verehrung sich dasselbe zu erfreuen
hat. Unter den persönlich erschienenen Gratu-
lanten befand sich auch Herr Bürgermeister
Schulz, zumal Herr Kalefse sich als lang-
jähriges Mitglied verschiedener Verwaltungs-
kommissionen um die hiesige Kommune große
Verdienste erworben hat. Möge dem Jubel-
paare ein recht langer, nngetrübter Lebensabend
beschieden sein!

ö  Der Schlußpassus der Rede!, die
Herr Freiherr von Ohlen am Donnerstag in
der Zentrums-Wählerversam1nlung gehalten hat,
ist nicht ganz genau in dem qu. Referate wieder-
gegeben. Herr von Ohlen hat vielmehr, wie
er uns mitgeteilt, folgendermaßen gesagt: »Für
den Fall, daß mir entgegnet werden sollte,
meine Ausführungen unb Aufforderung, von
vornherein für den konservativen Kandidaten
einzutreten, käme zu spät, weil die einmal
proklamierte Kandidatur nicht rückgängig ge-
macht werden könne, richte ich an alIe katho-
lischen Wähler die Mahnung unb Bitte, wenn
sie diesmal also ,,getrennt marschieren« müßten,
so sollten sie doch ,,vereint schlagen«, d. h. es
solle jeder katholische Wähler am 25. Januar
seinen Stimmzettel so in die Urne werfen, daß
er sich mit gutem Gewissen sagen könne, er
habe alles getan, was in seinen Kräften lag,
um den Freisinn und die Sozialdemokraten»
niederzukämpfen.«



im Heere recht gedeihen.

Proviiizielled
sDer Kaiser« iu der Volksschule.] Wie

das« »Was» Tab« feiner Zeit berichten» kam
während der« letzte« Kaiseimanöverz die in der
Gegend von Neumarkt ihren Ahichciiß fanden,
der Ksilsek am  September 1906 nach H aris-
d·01·s- wo er init Gefolge in der dortigen katho-
llschen Schule im llnterrichtszimnier das Früh-
stück» einnahin. Da das Klassecizimnier nur
wenig Bilder aufwies, versprach der Kaiser deni
Lehrer der Schule, über deren Einrichtung usw.
er stch eingehend erkundigte, einige Bilder zu-
sehen ZU lassen. Kurz vor Weihnachten trafen
mlnmehr 14 Bilder ein, denen ein Schreibeii
aus» der SchatulleipVerwaitung des Kaisers bei-
gefügt war. Sechs von ihnen dienen als Wand-
lchmllck UUd sind mit breiten Eicheurahnien
Veissellelt Es sind Kaiser Wilhelm ll., Kaiser
Wzlhklm I» interner; Der Große nach Der Schlacht
bei Kolln, der Große Kurfürft in der Schlacht
bei Fchkbelllh Bliicher in der Schlacht an der
KOBVAch und Schlacht bei Gravelotte. Acht
Bilder sollen als Anschauungsbilder zur m;
lebung des Uriterrichts Verwendung finden. Es
befinden sich darunter: das Siebengebirge, der
Rhein bei Bingen, das Niederwald-Denkmal,
der Kieler Hafen, der Kaiser-Wilhelm-Kanal,
Helgoland, Kreuzer und Kanonenboote hissen bei
Pvtmpe die deutsche Flagge, S. M· S. ,,Jltis«
im Kampfe gegen die Takuforts.

Markllssa, 10. Januar. Am 1. Juni
dieses Jahres soll hier eine Studenten- und
Schillerherberge errichtet werden, die die nähere
Bezeichnung ,,Zur Oueistalsperre« führen wird.
Diese neue Herberge soll insbesondere dazu be-
siiniirit sein, der studierendeii Jugend deiiBesuch
des romantifcheri Oueistalcs mit der riesenhaften
Sperrmauer zu erleichtern. Jn den Herbergen
erhalten bekanntllch die Besuchen welche min-
destens 16 Jahre alt und deutschen Stammes
sein müssen, freies Nachtguartier und Frühftück

Schweidniih 11. Januar. Jn der Tliähe
von Neudorf fanden Straßenpassanten in freiem
Gelände einen älteren Mann erfroren als Leiche
auf. Seine Persoualien sind noch iiicht ermittelt.

Beuthen  Oberschl.!,« 11. Januar. Ein
ehemaliger Beamter Heuke, Sohn eines Lehrers,
zuletzt in Ratiboiz stand mit feiner Frau in
Scheiduug, deren endgiltiger Terrain in nächster
Zeit bevorstand. Die Frau war in Stellung
bei einem Lagerhalter in Michalkowitz, wohin
gestern in der Dämmerstunde der Mann kairi
und sie zu sprechen wünschte. Nach kurzem
Wortwechsel versetzte der Mann der Frau mittels
eines Messers vier Stiche in Brust und Leib,
worauf die Frau wie tot zu Boden stürzte,
während der Täter entfloh. Die Schwerverletzte
fand Aufnahme im Knappschaftslazarett Laura-
hütte, woselbst sie heut morgen starb.

� [,,War einst ein Glockengießer. . .«]
Die Breslarier Kunstdeputation hat, wie ein Te-
legramm meidet, ein mit 4000 Mark dotiertes
Preisausschreibeii für ein Denkmal erlassen, das
die Klage vom Glockenguß zu Breslau verherr-
licht. Die Sage ist über die Mauern der schle-
sischen Hauptstadt hinaus bekannt geworden durch
das Gcdicht »Der Glockenguß zu Breslau« von
Wilhelm Müller, dem sogenannten ,,Griechen-
Müllei«, der jedoch kein Breslauer war, sondern
in Dessau geboren wurde und starb.

V e r mischte s.
z� Der Kaiser hat sich unlängst nach seiner

"Teiinahme am Mittagessen iii einem Offizier-
korps sehr angehalten über Delikatessen, franzö-
sischen Sekt und teuere Weine arisgesprocheiy die
bei dieser Gelegenheit gereicht wurden. Eine
Kaiserliche Willerisnieinurig, die, nach einer Mel-
dung der ,,Mil.-pol. Korresp.« fegt Durch das

s Militcir«-Kabiiiett der Armee zur Kenntnis ge-
bracht worden ist, spricht daher den Wunsch
aus, daß auch bei der Anwesenheit des Monarchen

. im Kreise von Offizierkorps die Speisenfolge nur
« aus Suppe, Fisch, Gemüse, Braten und Butter
und Käse bestehen soll. Als Geträiik sei nur
einfacher roter und weißer Tischivein oder eine
Bowle und zum Braten ein Glas deutschen
Schaumweins zu reichen. Liköre nach dem
Mittagessen seien iibcrfliiffigz wie der Kaiser es
auch nicht wünsche, daß gleich nach der Tafel
wieder andere Getränke herumgereicht würden.
� Jeder wahre Freund der Armee, so bemerkt
dazu die erwähnte Korrespondenz, kann für diese
Willensmeinung dem Obersten Kriegsherrn nur
dankbar sein. Denn nur wenn der Materialis-
mus der Armee möglichst fern gehalten wird,
kann der Jdealismiis, ohne den das Offizier-
korps seine schweren Pflichten nicht erfüllen kann,

Es sei hierbei nur
an die goldenen Worte Kaiser Wilhelms I. in

°� der Einleitung zu den ehrengerichtiicheii Ver-
« ordniiugen erinnert, die immer und immer

wieder dem Osslzierkorps ins Gedächtnis zurück-
gerufen werden müssen: ,,Je mehr anderwärts
Luxus und Wohlleben um sich greifen, um so

»» ernster tritt an den Offiiierfiaiid die Pflicht
··-,iheran,.iiie zu vergessen, daß es nicht materielle
» Güter sind, ivelche ihm die hochgeehrte Stellung

im Staate und in der Gesellschaft erworben
haben und erhalten werben.�
. «� � [Silberne Hochzeit im Hause Hohen-

l lohe.] Am Donnerstag feiert der Fürst Philipp

Ernst zu Hohenlohe-Schillingsfür»st mit fein«
Gemahlin, der Fürstin  Shariclee, geborenen
Prinzessin Optiker-its, das Fest der silbernen hoch
zeit. Der« Fürst, bekanntllch der älteste Sollt!
und Erbe des Reichskanzlers Fürsten Chlodwig
Hohenlohe- befand sich während dieser Tage in
Berlin· Es ist in den Kreisen der Berliner
Gesellschaft viel bemerkt worden, daß Flirst
Hohenlohe, an den sich nach der Veröffentlichiiiig
der Memoireii feines Vaters eine so scharfe
kaiserliche Kundgebung richtete, diesmal, nach:
dem er zur Abstattung einer persönlichen Mel-
dung Erlaubnis nachgesucht hatte, vom Kaiser
in herzlichster Weise zur Frühstückstafel einge-
laden wurde·

� Ein historisches Hotel dürfte dem:
nächst eingehen· Es handelt sich um das Hotel
zum Schwan in Frankfurt a. M. Jn ihm
wurde bekanntlich der Frankfurter Friede vorn
Jahre 1871 unterzeichnet Im Friedenssaale
des Hoteis war bisher ein Bild, das diesen
Vorgang veranschaulichte, angebracht.

� [Die Leistung des Briefträgers.]
Anläßlich des Diensijubiläums eines Briefträger-d
im Neichslaiide hat man folgende Berechnung
aufgeftellt: Ein Briesbote legt schätzuugsweise
täglich 32 Kilometer zurück; er zählt jährlich
etwa 335 Diensttagaxxziirchmißt also pro Jahr
11000 Kilometer.  seinen 25 Dienstjahren
hat er sonach einen Weg von 275000 Kilometern
zrirückgelegt. Vergleicht man damit deri Umfang
der Erde, der am Aequator 40000 Kilometer
beträgt, so kommt man zu dem Ergebnis, daß
der Briefböte etwa siebenmal um die Erde ge-
gangen wäre. Nimmt man� das Gewicht seiner
Traglast an Briefen, Zeitungen usw. täglich mit
20�25 Kilogramm an, so hat er 200000 Kilo-
gramm Papier in die? Hänser seines Dieiist-
bezirkes geschleppt.

� Bei der Besteigung des Brockens
verunglückt ist vermutlich ein junger« feiner
Sprache nach aus Schlesien flammender Herr,
der zu Weihnachten in einem Hotel in Harz-
burg eingekehrt war, seitdem verschwunden ist
und sein z1irückgelafsenes  Schar! im Stich ge-
lassen hat. Am 2. Feiertage es er, wie die
Magd. Ztg.« berichtet, aus«-dem Torfhaufe

Mittag und gab die Absicht zu erkennen, über
den Goetheweg den Brocken«zu«erreichen. Der
Wirt, Herr Wendt, warnte ihn« dringend davor,
diesen Weg zu benutzen, da auf ihm �eine Er-
steigung des Brockens ohne Schneeschuhe zu
jetziger Zeit vollständig ausgeschlossen sei. Jm
Laufe des Tages trafen �im Torfhaufe zwei
Herren aus Brauiischweig"eii»i, die den Weg auf
Schneeschuhen zurückgelegt hatten. Diese teilten
dem Wirte mit, daß sie aus dem Goetheweg,
nahe der Luifenklippe  also noch diesseits des
Brockenfeldes, vom Torfhaus aus gerechnet!
einen Touristen getroffen hättet« der die Absicht
gehabt habe, ohne Schneeschuhe denBrockeri zu
erklimmen, aber durch den Schneesturm zur Um-
kehr gezwungen worden sei und ermattet aus-
geruht habe. Auf Veranlassung des Herrn
Wendt machten sich sofort zwei ortskundige Leute
auf Schneeschuhen und mit Stärkungen versehen
auf, um nach dem unbekannten Touristen zu
suchen. Ein Bernhardinerhund begleitete die
Expedition Alles Forschen war aber vergeblich;
jede Spur war verweht. Hierauf machte sich
eine zweite Expedition unter Führung eines
Forstbeamten auf. Auf Schneesehuhen durch-
fuchte sie die ganze Gegend, fand aber keine
Spur von dem Verrnißteir und traf unverrich-
teter Sache wieder im Torfhaiise ein. Der
orkanartige Schueesturni hatte alle Spuren ver-
weht. Jn Oderbriick ist der veriiiißte Tourist
aiich nicht eingetroffen. Es ist deshalb zu be-
fürchten, daß er im Schneesturm umgekommen
ist. Die Personalbeschreibuiig des in Harzburg
eingetroffeiieii und von dort verschwundenen
Gastes stimmt mit der des im Torfhaufe einge-
kehrten und dann vermißten Touristeii überein.

��[Polizeilich eskortierte Lokalbahn.]
Auf der thüringischen Lokalbahn Roßbach�

2

«�Adorf zertrümmerten jugendliche Arbeiter die
Waggonfenftery zerschmetterteii die Bänke, be-
drohten das Zugpeifonal und warfen einen Eilei-
senden auf den sahrenden Zug. Der Passagier
wurde lebensgefährlich verletzt. Da sich der-
artige Szenen bei den Abendziigen wiederholten
und das Zugpersonal machtlos schien, ordnete
die Behörde eine ständige Geridaruieriebedeckuirg an.

� [Vergiftet.] Jni Dorf Brucksteiiie
wurden das Ehepaar klug und Tochter vergiftet
aufgefunden. Man vermutet, daß alle drei ver-
dorbene Speisen getroffen haben.

sDer Adressat als Reiche] Einen �nicht
geringen Schreck hatte ein Landbriesträger zu
Buchholz auf seinem ersten Bestellgakige in
Kunersdorf. Der Briefträger hatte einem 73-
jährigen Hausbesitzer eine Glückwunschkarte zu
überbringen und als er die Tür zur Wohnung
desselben öffnete, fiel ihm der Adressat als Leiche
entgegen. Jedenfalls war der alte Mann unter
der Tür stehend, infolge Schlaganfalls nieder-
gefunfen. Erst durch den Briefträger erfuhren
die Hausbewohiier von dem plötzlichen Ablebeii
ihres Hauswirtes.

� Der Diebstahl eines Post-Geld-
briefberitels wird aus Hamburg gemeldet.
Bei der Uebergabe der am 5. Januar kurz nach

10 Uhr abends mit dem Kölner Schnellzuge
auf dem Hamburger Hauptbahnhofe eingetroffenen
Pvstsllchen entdeckte man den Verlust eines Geld-
briefbeutelß, in Dem fich avzvroaeutiae Elbe-Trave-
Entwässerungs-Obiigationen im Werte von etwa
3000 Mark befanden. Nach Lage der Sache
soll Diebstahl vorliegen.

� lDas Brandunglück in Geispols-
beim] Zu dem Brandunglücke im Dorfe Geis-
ilolsheitn berichten die Blätter weiter: Die Ofen:
fabrik Hiibert u. Co. in Geispolsheim ist voll-
ständig niedergebranut. Das Feuer, das infolge
einer Erjplosion von EelIuloid-Borräten fast
augenblicklich das ganze Gebäude in Flammen
feste, versperrte auch die Ausgänge, sodaß sich
nur ein kleiner Teil der Arbeiter retten konnte.
Die Leichen der Verbraunteri wurden alle auf
einer Stelle zusamniengedrängh ganz verkohit
und rinkenntlich aufgefunden. Die Anzahl der
Opfer beträgt 21, alles junge Arbeiter und Ar-
beiterinnen im Alter von 16 bis 17 Jahren.
Die »Frankfurter Ztg.« berichtet hierüber des
Näherenx Das Feuer, anscheinend aus dem Ofen
kommend, erreichte sofort einen an der einzigen
Ausgangstür des Standraumes stehenden Afphalt-
korb mit Cellusodmassg der sofort große Flammen
vor die Tür fegte. Von den Arbeitern in diesem
Raume gelang es nur wenigen, das Freie zu
gewinnen. Ein Mädchen wagte den Sprung
durch die Flammen und kam mit brennenden
Kleidern auf dem Hofe an; ihr Zustand ist hoff-
nungslos Die von den rasch um fich greifen-
den Flammen bedrohten Arbeiter vermochten
auch nicht die großen vergitterten Fenster des
Standraumes zu öffnen. Sie drängten daher
alle zu der entferntesten Ecke des Saales, wo
sie übereindergetiirmt niedersanken. Einen großen
Aschenhanfeiy in dein nur noch die stärksten
Schenkelknochen und die Schädel zu .- erkennen
sind, bezeichnen den Platz, wo 21 junge Menschen-
lebeii, 15 Mädchen und 6 Knaben im 15. bis
18. Lebensjahre den Tod gefunden haben.
Durch die Tür konnte niemand gerettet werden.
Auseinem gegenüberliegeriden Raume, der Von
dem Standsaale durch einen Korridor getrennt
ist, wurde durch Einschlagen vergitterter Fenster
und Krenzsiticke die Rettung von 6 Knaben und
Mädchen ermöglicht. �Auch in··diesem Saale,
aus Pack- und Zählraum bestehend, griff das
Feuer mit rasender Schnelligkeit um sich. Der
Besitzer hatte zwei Aufseher, namens �Dürr und
Schahl, angestellt, die vom Gericht zur Verant-
wortung gezogen werden. Auf der Brandstätte
spielten sich herzzerreißende Szenen unter den
ihrer Kinder beraubten Eltern ab.

� Eine Katastrvphe auf der Eisdecke
eines Teiches ereignete sich im Dorfe Pau-
pitfch im Kreise Delitzsch. Durch die morsche
Eisdecke des Dorfteiches brachen nicht weniger
als 12 Schulkirider ein. Es gelang nach vieler
Mühe, 10 Kinder zu retten; 2 aber ertrauken.

�sDrahtloseTelegraphieinJtalien.]
Jm italienischen Post: und Telegraphenministerium
sind soeben die Pläne eines iuteressanten Pro-
jektes fertig gestellt worden. Ganz Jtalien wird
mit einem Sieh Drahtlofer Telegraphie liber-
zogenz zunächst sollen slJtailiiiid, Turiu, Genua,
Bologna, Neapel, Perlermo und Cagliari mit
einander verbunden werden. Nach Ausführung
des Planes wird es möglich sein, telegraphische
Mitteilungen auf Drahtlofem Wege zu viel nie-
drigeu Taxen zu befördern, wie bisher.

� [Die Flucht vor dem Ehemann.]
Die Flucht der« Frau des russischen Generais
Ouchakosfs die Gatten und Kinder verließ, um
mit dem Kapitän Essioff nach Amerika zu fliehen,
hat vor einiger Zeit in der Oeffentlichkeit großes
Aufsehen erregt Allerlei sensatioiielle Nach-
richten machten die Runde, es wurde geschildert,
wie der verlassene Gatte racheglühend das flüch-
tige Pärchen verfolgte und sie von Stadt zu
Stadt, von einem Erdteil zum andern hegte,
ohne sie zu erreichen. Nachdem die Flüchtlinge
von Anierika wieder nach England geeilt waren,
gingen sie dann nach Neuseeland und landeten
endlich in Hobart. Von dort reisten sie nach
Westaustraliein Von Sidneh vertrieb sie die
Fliicht vor Spionenz in größter Hast verließen
sie die Stadt und sind vor einigen Tagen in
Nlelbourne eingetriffein Jhre Geldmittel waren
aufgezehrt und die äiißerste Not war ihr Los.
Essiposf machte sich bereits mit dem Gedanken
vertraut, seinem Leben gensaltsam ein Ende zu
machen; die Frau sah sich vor die Notweridig-
keit gestellt, auf eine Anstelliiiig als Dienstmäd-
chen zu hoffen. Schließlich fielen sie der Armen:
pflege anheim. Die Armenbehörde elegraphierte
sofort den Anverwandten; die Mutter der Erit-
floheuen hat ihr nun telegravhifch eine Summe
angewiesen, die sie vor der Not des Augenblicks
fchüht. � Jnzioischeii hat man den verlassenen
Gatten, den General Ouchakoff, ikitexvlenip
Aber der General zeigte sich keineswegs als der
rachedürstende Wüterich, ais den man ihn hin-
gestellt hatte. Er erzählte, daß er nach seiner
kllerruYorker Reise sich nicht mehr um die Gnu
flohene beliimiiiert habe; seine Fahrt nach New-
York sei nur unternommen worden, weil er
feine Gattin überreden wollte von Essipoff ab-
zulassen. Seitdem liege Ue Allgslsgenheit aus:
schließlich. in den Händen Frau Ouchakoffs
Mutter. Während der lebten sechs Jahre he-

sand sich Frau Ouchakoff in Behandlung des
bekannten Nervenarztes Dr. Rosen. An ihrer
Flucht, so sagt der General, haftet absolut nichts
Noniantisches; sie ist die Tragödie einer geistes-
kranken Frau. Sein einziges Empfinden sei
das Gefühl des Mitleids für seine krauke Frau;
noch heute würde er sie, um der Kinder willen,
sreudig willkommen heißen, wenn sie zurückkehre.

�- Aus Unvorsichtigkeit das Messer
ins Herz gestoßen hat sich ein Zögling des
Rettungshauses Linde im Negierungsbezirk Frank-
urt a. O. Der Ungiücksfall ereignete sich beim
Abendessem Der Zögling Zimer wollte feinem
Gegenüber eine Scheibe Wurst vom Brote nehmen.
Als der andere dies bemerkte, legte er seine
Hand darauf, in der er ein offenes Taschen:
messer hielt. Zimer griff nach der Hand seines
Kameraden, um sie von der Wurst wegzuziehen
Beide Zögliiige zogen nun an dem Messer, der
eine hielt die Klinge, der andere das Heft in
der Hand. Schließlich mußte der eine Zögliiig
loslassem Das fortschnellende Messer bohrte
sich dem anderen Zögling mit aller Kraft in
die Brust. �über Junge schrie laut auf und
starb, nachdem er von dem Hausvater und den
Mitzöglingen Abschied genommen hatte. Der
herbeigeeilte Arzt konnte nur den Tod feftftelIen.
Das Messer war direkt in das Herz gedrungen.

Eine Abfindungs-Summe von
64000 M. wurde dem Kaufmann Birkhold in
Staßfurt seitens des Eisenbahnfiskus zuerkannt.
B. verunglückte vor einigen Jahren beim Passieren

Fortsetzung in der Beilage.

�o:

� Der Gesaintaiislage unserer heutigen
Nummer liegt ein Wahlaufruf der freisinnigen
Volkspartei bei, ausweichen wir die geehrten:
Leser hierdurch aufmerksam streichen.

Die Akemung eines Afthuiakrankeii
Arztes über Apotheke-r Neuuieiers Asthma-
Pulver und Asthuia-i«digarillos. Derselbe schreibtw· tlich: «

»Jch kann nicht genug danken für die gefälligeSendung des Afthrna-Pulvers, das gerade zueiner eit einlr als ich schwer an Asthma zuleiden alte. Die Wirkung war eine vorzügliche«
Dr. Kirschner, Arzt, Polzim PommernErhältlich nur in den Apothekem die Dose PulverMk. 1.50 oder den Carton Eigarillos Mk.1.50. Apo-iheker Neurneier, Frankfurt a. M.est: eilte. Branchhcladus Kraut; 45, Slobei. Kraut , SalueterßIiali 25, Salpetrigß Narr. b, Jodk 5, Rohrzucker 15 Teile.

{auch wenn die Zseiljnaihtskiedet verklungenund das Weihnachtsfest vorbei ist, treten die mannig-
fachsten Anforderungen an die Hausfrau und deren er-
wachsene Töchter heran, denn nun heißt es, das Hauswieder in Ordnung bringen und nichis vernachlässigten,damit die Lebensgewohnheiten wieder in Ordnung
lonmien. »An »den langen Abenden findet man dannwieder Zeit« sich seiner Lektüre und seiner Handarbeitzu widmen und erholtsich bei beiden von den An-
strengungen des verflofienen Festes. Wie plaudert es�ich dann so nett, wenn Mutter und Töchter im trauten
Zsziniilienlreise beisammen sitzen und den glänzendenceidenfaden Durch die Stickerei ziehen! Dann werden
die Moden� und Haudarbeitsblätter auf hübsche, leicht
naihzuarbeiieiide Vorlagen geprüft und eine Wahl ge-troffen, mit was man den Familieumiigliederm welche
nächstens ihren Geburtstag haben, eine Freude bereitenkönnte. Die nieiften Damen schlagen in solchen Fällen
das bekannte Handarbeitsblatt »Die Arbeitsstube« nach,in desseri monatlich erscheinenden theilen sich stets eine
große Fülle von Vprlagen zum Nacharbeiten befindet.Das Januarheft itt soeben zur Ausgabe gelangt iindbringt im texilichen Teil allein dreiunddreißig verschie-dene Sujets fiir alle Techniken Der Handarbeit. Außer-
dem bringt »Die Arbeits-finde« monatlich einen doppel-seitigen Mutterbogen niit naturgroßen sofort nachzu-arbeiteudeu Vorlagen, sowie eine bunifarbige Tafel,welche die Wirkung der Farbenzusammenstellung klar
erkennen läßt. Im vorliegenden Fall ist es ein rei-
zendes Muster für einen Fächey welcher vermittelsMalerei und Stickerei in Verbindung mit aufgenähteni
Fliiier hergestellt wird. Für gute Unterhaltung sorgtein Novelleuieih so daß die Damen in dem Blauealso alles das finden, was sie suchen. W «
Abonnent auf dieses vortreffliche Blatt ist, wolle esbaldigst abonnieren. Der Verlag von W. Vobach 8L Co.,
ist gegen Portovergütung von 20 Pfg. in BriesmarkenzurVerfendung von Probenummern gern bereit. Aboniie-inents nehmen alle Buchhandlungen und Postaustalteiides Jn- und Auslaudes entgegen.

�� tpkeggendorfer Blätter, München. Farbig
illusirierte Zeitschrift für Humor iiud Kunst. Erscheinenwöchentlich und in dierzehntägigen Heften. Viertel-« · Der 19. Jahr-jährlich 13 Nuinniern nur Mk. z.
gang �907! beginnt foeben zu eijcheinem Münchenund Eßliugem Verlag von J. F. Ochrei r.

Die Der modernen kiinstleriszchen Geschmacksrichtung
vollkommen angepaßte, in die Augen ftechende Aus-
staiiung läßt in·allen Teilen erkennen, welch intensiveSorgfalt auf die Zeitschrift verwendet wird, und siegereicht sowohl dem gesamten Klinstlersiabcy ivie nichtminder« Der bekannten leistungsfähigen Kunftanstali zur
ganz besonderen Ehre. Den MeggizndorfewBlätiern
gebührt in dein Bestände Der hunioristischeii Lstteratur

SV » ·das Amt des gestreugen Sitienzenfors uben»�� nein,fröhliche Gesichter wollen sie schaffeii durch die heitere
Harmlosigkeit ihrer lustigen Darbieiuiigen. »Sie wollen
nnD werden dem Zwecke dienen, ein vergnügliches Haus-buch zu sein, in dem man gerne blättert unD Erholung
findet von den ernsten Pflichiübungen des Alltags
Möge Daher der neue Jahrgang dein allbeliebten Fa-niiiienblatke recht viele neue Abonnenten zuführen.
Gratis-Probeuuminern sind sowohl durch den Verlag,
E!.!tünchen, Theatinerstraße 47, als auch Durch jede Buch-handliing erhältlich.

Jüdksche Gemeinde Namslaiu
Betrag: Abendgottesdienst 4Vi Uhrounabend:riihgoitesdieust 11 tlhr.« s iachmiiiagsgoiresdienst 3 Uhr.



Bekanntmachung Sonnabend- den 19. d. Mts., nachm. 2 Uhr,
Alle triätitrlichett Personen. welche 1887 oder früher geboren, bisher aber eine endgiltigeEntscheidung über ihre Militäiverhältrrisse noch nicht erhalten haben, haben sich innerhalb der Zeit werde« auf dem

vom 15. Januar bis zum l. Februar 1907 " ß " sc·  f öbehufs Eintragung ihrer Nanieii in die Stannnrolle bei dem Magistrat zu melden, widr tfalls U     e&#39; Nr. 11 der dents iger
chen Wehrordnniig eine Geldstrafe bis zu 30 Mark, im Unver- an den Meiftbieterideti gegen Baarzahlung verfteigert.f1e nach § 25

tsertitögetisfalle verhältnismäßige Haft zu gewä ti en haben. &#39;Eine gleiche Strafe trifft die Eltern, «1niinder, Lehr-, Brot- und Fckbrikherrem welche Da, Mtrachqftøamt
unterlassen, ihre Söhne, Niiindeh Gesellen, Lehrlinge, Dienstboten oder Arbeiter ei denc Magistratbis zum bestimmten Terniin zur Stann trolle anzniiteldern  · «

Bei der Abmelditng sind von 1887 nicht in Namslaic Gcborenen die Gebnrts- nnd Wer ein Darlehn braucht, auf Schuldschein. Bürgschein, Lohensvorm, Testa-
von allen früher Geborenen die Lofungsscheine mit zur Stelle zu bringen. nnent, Hypothek etc., zu 4, 5, 6°/o, auch auf Ratenrückzahlung, schreibe an

Na1nslau, den 28. Dezencber 1906. Der Pkagistrat Schulz. J. V. d. Heyde, Berlin W. II.

Freisiuuiue Wähler des Kreises Brieg-Namslau!
Am 25. Januar finden die allgemeinen Wahlen zum deutschen Reichstage statt. Es handelt sich um

die Mitwirkung des Volkes an der Gesetzgebung der nächsten fünf Jahre. Die Wahlen werden entfcheiden, ob es im
Reiche vorwärts oder rückwärts gehen foll.

In Treue zu Kaiser und Reich, fest stehend aus dem Boden der Verfassung, wird unsere Partei,
wie bisher so auch in Zukunft, überall für die freiheitliche Entwickelung unseres Volkslebens eintreten. Es gilt
vor allen Dingen, die Gefahren abzuwenden, die dem Allgeuieinwohl aus der Begünstigung von Sonder-
interessen drohen. Wir wollen durch eine gesunde Politik im Jnnern wie. nach Außen allen Kreisen unseres
Volkes und der Machtstellnng des Vaterlandes dienen. Wir halten fest an den durch Verfassung nnd Gesetz
dem Volk gegebenen Rechten; wir verwerfen alle Maßnahmen, welche die Freiheit des Einzelnen im politischen
Leben und in seinem Erwerb beschränken wollen. Wir widersetzen uns allen Ausnahmegesetz-en, die zu Gunsten oder
zum Nachteil einzelner Bevölkerungsklasfen geplant werden. Wir verlangen Maßhalten in der Vermehrung des
Stenerdriicks und Schonung der wirtschaftlichen Kraft der Niinderbegiiterten unter besonderer
Wahrnehmung der Interessen des iNittelstaudes.

Lieberale Wähler in Stadt und Land! Der Reichstagskandidat der freif. Volkspartei

Herr Louis Loewänthal in xiricg
wird dieses� Programm in allen Punkten tatkräftig vertreten. ES ist Aufgabe der Wähler des
Kreises Brieg�Nam5lau, unserm Kandidateii durch rege Teilnahme an der Wahl,
Freitag- den 25. Januar, zum Siege zu verhelfen. «

Das Wahlkomiie� der freisinnigen Volkspartei fiir Briegssslamslau
J. A. Gross.

I . , I

seluuag des Ausverkauls!
Da mein Geschäftslokal am 27. d. Ins. geräumt sein muss, so stelle ich den Restbestand g«

meines gesamten Waren1agers, bestehend aus

Kleiilerstu�enveleurs,Nessel, Seins, Mnusseline, Batiisten sowie moderne Baustelle,
Billßll Lkllssbll Pllslbll Hßffßll- llll� Kllillllill-AIIZÜQB llllll Paleinis,

weit unter dem Komel�jreise, also slgottbillä
zum Verkauf.

Julius Brenner sieh» Wilhelm  oh �

II!

slllllllss lllis Ällsllikkiillfs �l�
27.J����l�. 
Kllilllllif &#39;LZIIIE sflllilsllllslls 33l! M

,  / Zum Wut abendbroi nm &#39; «K�  v�  M k 13.45h aus Donnerstag? den l7. d. m, heÆ DienåfkjskudkeliyZaittwochpsu 1e. d. guts-· _ m« 9 _  früh: Wellfleisch, «« Ihm« �am B« _
«» Veretnsabend. gtegxxiinäircherlgxftertzerttl genäht!: . b; � E1159 ladet freundlichst ein Pietzonka. I lll3



Beilage zu Nr. 5 des »Namslauer Stadtblattes.«
Namslam Dienstag den l5. Januar 1907.

gjteiftnnigejmiihlet-i�edammlnng.
�geiitfmocfg, den 16. Januar, abends 7 Abt,

in Reikhthal im Gasthof »Zur goldenen Krone«  Jnh. iiabuss .
Vortrag iiber die bevorstehenden Reiedstansnnblen und Ansvrache des RenlisiagsdKnndedaten

lienn fobrilebeiitrer Louis Loewenthal4lirieg.
der Vorliaurl des Wablvereins der Freilinnigen Volkspartei.

J. A.: Gross��Brieg.

Zum 27. Januar, Geburtstag St. Mai. des Kaisers.

Fahnen, Flaggen, Banner, 3.k,.».s.k.«;�;.»...,,,
z. B. Pationakfaljncm xidkerfahnen 1c. .

QEÖappenICQiEÖer, c�amptons, Siacäefn, Feuer-Werk.
Ziestsxtalakag gratis uzisszfranliosp "

Bonner Fahnenfabrrk  ,,«H,IJ«LFTL·HIJ«,ZFHI;,.! i. Bonn a. Mein«

i« --,-o«·--«, «;«   J" �"9"- 
durch Schonung  fies

_ &#39; nsQ. erüiamt

Berühmt 
Berühmt
Beruhmt

X« 
»«

durchblendende Weisse, die · &#39;es dem Leinen gibt
durch völlige Geruch-losigkeit des Leinensnach dem Wasdren
durch Billigkeit undgrosse Zelterspawninbeim Waschen

seines

WZJs«-wc7FC,,ZH-,

seit 12 Jahren in Deutschland als bestes Waschmittelgesehätzt, eine unbedingte Notwendigkeit für den gut�geleiteten Huusstand geworden. � Ohne Seife, Soda oderSonstige Zutaten zu verwenden -� nach Gebrauchsanweisung.
o zu haben In Droqen-�Kolonlalwaren- u. Sellenhandl. wie auch in Apotheken.

g Zug-us von den Fabrikanten L. llijnios a ro» Köln-Ehrenfeld

von Aerzten bestens empfohlen!
Bezüglich seines hohen Uiihrwertes von

feinem anderen Brot erreicht.
Bild!

c haben bei
B. Langdvs Nach�g. Herrn. Kusche.

° Feinstes PFlanzenFerr
zum Rochen.

braten erwachen.
s II

. C -,.slliillllllllilllg B�Y Rlllll· von Bergmann & Co. in Zusehen!
bestes Kopfwasser, verhindert das Ausfallen. Spül-ten. und Braunerden der Haare und beseitigt alle
Kopfschuppen. ä. Fl. Mk. 1.- bei_ E Oscar Tletze

Lampenschirme.
sssspssssss o. opuz.

irsam gegen Verdannngsftörisrtgp Zuckerkrattkheit und Blutarmnti «;

blall.

G Ö

Neggenderfer-Blätter
»F» München -
Zeitschrift für Humor u. iiunkt

Scjiönlies und billigites. farbig
illuftriertes. für die Familie
besonders geeignetes Witz·

Preis vierteljährlich
l3 nummern, nur Z Mark

« «« 1&#39;.�Pi obenumrner gis-ers
vom Verlag

cler Meggendorfer-Blätter, Närrchen
abonniert bei allm Burhhandlungm und Ponämttm
O

Hmsnggoerfle1geruug.
Aiittworly den l6. d. Wes» vorm.

10 Uhr, werde ich hier in der Pfandkainnier
80 Tiirfchlöfsey 1 Sofa

und 1 Verttkoio
nieistbietend versteigertr.

Namslau, den 14. Januar 1907.
Tschäpe, Gerichtsvollzieher

««
Jene« J�ls/en/

Zinsen· Paslillen
Sadener »
 P�raleurs »

Malzewlract 
Fenchel-Honig
Zwiebel-Bonbons 
Salbei- g!
Eucalyplus- �
Spilzoveyerich � ».

Auktion.
Sonnabend, den 19. Januar, früh

9�/2 Uhr werde ich bei Herrn Gottheiner
_ Nachlaßsachen «» »·1Klc1dersehrauk, 1 Glnsschraith lepcneschraiih

liiomodn Bcttstclleth Tische, Stuhle, Spiegel
Bilder, Wäsche, Kleidung-Wirte, 1 eiserne Bett:
stklly 2 eiserne Oesen, I Kupferkcsseh l Kinder:
wagen, Haus: und Kiichengeriite

nreistbieterid versteigerrn 
A. �Beitreten, Auktionator.

Zinn eigenhändig gklcljrielienk
Testament

das von dem KönigL Preuß. Kriegsmiiiisteriiciii
der· Armee entpfobleric und Vom Norddeutfchen
Lloyd aus allen Passagierdancpferneingefiihrte Bnch

das Privat-Testament

dagzdliliiiirnzdianrineGeiiamenl
von Dr. Albauns Aintsgericbtsrat zu Delitzsch
ist im Kounnifsionsverlag von Reinhpld Pabst
zu Delitzfch in X. Auflage neu erschienen.
 Preis 1 Mk 50 Ps.!, auch in der Opiifschen
Buchdruckerei zu haben.

Der Verfasser« erläutert an 29 leicht ver-
ständlichen Beispiele« mit kurzen Anmerkungen
wie das eigenhändig geschriebene Testament be:
schaffen fein muß, um rechtsgiiktig zu sein.

Die neuesten Entscheiduiigeci des Neichsgerichts
nnd Kanmrergerichts haben in der neuen Auflagc

Tgg-lf0nb00cs alle Berückfichtigurig gefunden.
Der Verfasser geht gar; äeiiidzwckeiselloä rieb: · tigen Ge nken aus, da ni !t u; gro e the- e orctische usführungery sondern nur durch prak-

. , tische aus dem Leben gegrifseue Beispiele die
Reis-wir«- Ø»Je-re. schwierig» Frage« des Ekbkechts dem Laie« - « klar gemacht werden können. .

�spS·chJniachergeselle findet dauernde Be: chtchmtschergeselle Ende! IVHUMPS BE-schäftiguiig bei» »  Jåuth Klosterstr. S acbüitisung bei R« HCUFCIIIU
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Eil! fräftigen zllkserlässige

F Arlbeiter 33.5
fucht für, dauernde Beschäftigung

u. Puhrig,
Kohs«len- und Spcdition sgeschiift

Viermißt
wird niemals det-  Erfolg b. Gebt. V. _

SteckeupfcrdTeerfchwefebSetfeo. ergntantt 8c Co» Rai-eben!
mit Stlttttzmarkn Steekenpfertk ·Es ist die beste Setse gegen alle Arten Hei-unsereiner«-

leiten unb bautanöidßlägc. wie Mitesfm {Hauenßuftcln, Bliiichcklk tote Flecke, alsdann et.ist. 50 Pf. bei 0sat Tletue.

nlnondo und trockene Schuppenflechte skmpl.Staats, Hanteueschl�ge,o«
offene Fasse»

Boinechltden. Beingescbwiire, Aderbaiue, böseFinger, alte Wunden sind ott sehr hartnäckig;
wer bishervergeblich hofftenicht n visit, mache noch einen Versuchder bestens bowlhrten

arm-
Eine Wohnung, bestehend aus 2 Stuben

undIBeigelaß für 90 Mark jährlich per l. April
1907 zu verutietem » Rück. Haufchild

�P� I-veol�

- hervorrg end
Darm kafprrh.IBreehdgJ-chfa II etc

J. Räibnikzzw
bewa rt bei

arrhoe. «

Mineralwässer
Bililter, Salzbrunner Oberbrunnen und
Kronenquelle, Emser, Karlsbader, Wil-
dunger, Apollinaris, Centnerhrunnen,
Levik0� Guberquel le, Ronceguo etc. etc.

zu lireslauor Preise-n.
Div.

Medi

Medicin- Seifen.
Kinder- Nährrpittel.

Verbandstöffe.

Alle in- n. ausländischen Spezialitäten
 nicht vorrätige �werden vollständig� kostenfrei umgehend �bes0rgt!. �

Tierarzneimittel. 
Har-nanalysen.

Altlliiitiib Nnnlslnn �°l�ä�"&#39;
Karl. Sokoll.

Badesalze.

ein-Weine,
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bescheinihungen� über die End-
zehlenj� aus� Tier Aufrechnung

der. üuittungskarten

mit Anhang:
Zusammenstellung

der hauptsächliehsien Gesichtspunkte
bei Geltendmachuug und Durchführung
von Ansprüchemauf dem Gebiete des
lnvaliden-versicherungs-Ge3eizes vom

|3
nebst statis

Gewinnbringend 
fiir jede Hausfrau!
das Sammeln von leeren

Packungen von V 0 r m b u u m � s
Waschpulver

EEREKA.
in allen besseren Kolonialwaren-
und Drogenbandlungen gratis.

General-Vertrieb:
llskar Hßlllßlllllllll Nacht�.
Gebr. Tbieme, Breslau.
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tischen Mitteilungen
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rospekte

Marktpreife der Stadt Namslau
vom 12. Januar 1907.

Redner. mittlerer. Inst« igstcr
ü� J «« 4 «« a

Weizen 100 any» 17 .7o 17 I20 1e 7o
Roggeu - 15 «50 l� 14 50
Gerste 16 60 15 H60 14 60
Hase: 15 20 14 .7o 14 2o
Erbfen 24 i�- � � 22 s�
Kartoffeln - 3 »20 � �� 3 Z�
Heu - 4 jlO � s�- 3 60
Stroh - 3i4o �l� 3 �-
zisutter � Rilogr.! 2 I� -�- - 1 80

der Eisenbahngleifc in der Bernburger Straße
zu Leopoldshall in dem Augenblick, als die
Schranke zur Abfperrung bes Bahnkörpers her-
niedergelassen wurde. Er erlitt babei eine fchwere
Kopfverletzuttg, die eine erhebliche Schädigung
seiner Gesundheit zur Folge hatte.

� Nach einem gefährlichen Aben-
teurer, der feine Verführungslünfte in Paris
und in Brüffel an zahlreichen jungen WUWEID
Halbweltleriutten und Täuzerinuen erprobt UND
lich außerdem anderen Personen gegenüber groß«
Schwindeleien schuldig gemacht hat, fahttdet zUk
Zeit die Pariser Polizei sehr eifrig. Dieser
»Seid« ist ein gewisser auf Corsika geboren«
Dieudonnå Ercole, der fich hauptfächlich unt«
dem Tit« »Ein-f de Samt-Andre« in der« Welt
und Halbwelt bewegte. Er hatte sich für feine
Zwecke Wappcnfcbild und Familienpapiere selbst
gefchaffen und als Wahlfprttch gewählt: ,,0t1cqt1es
ne faillit�  Nicht verzagen! Er war allerdings
ein unverzagter Spitzbubh dem die einfchmeichelndes
Redegabe in hohem Grade verliehen ist. Seit
6 Jahren lebt er fürftlich auf Kosten von be-
güterten Damen, denen er feine Hattd nnd feine
unermeßlicheu Renten anbietet, die er in etwas
sehr entfernten und nebelhaftett Gatten besitzt.
Eine kleine Tabelle genügt: 1902 lockte er
einer jungen Witwe aus Reime 200.000 Fr.
heraus unb dann noch deren Mutter 150.000
Fr. um dann spurlos zu vet·duften. Jm Jahre
1904 veranlaßte er eine italienifche Tänzerin,
die sich eines reichen Befchiitzers erfreute, ihm
2000 Fr. zu geben, mit denen er fichfchleunigft
nach Briissel begab. Dort wußte er eine
Halbweltleritt {o zu umgarnen, daß sie ihm
100.000 Fr. anvertraute, auf Nimmerwiedev
sehen natürlich; von einer anderen konnte er
nur 2000 Fr. und Gefchmeide herausbefemmen.
Er war gerade in Paris im Begriff, einen
großen Konditor hereinzulegem dem er eine Mil-
lion für ein kolossales Unternehmen in Aussicht
gestcllt hatte, als er auf eingelaufene Klagen
hin zum Unterfnchtttigsrichter Drapier befchieden
tout-de. Er begab sich zu diesen: ohne Befan-
genheit, versprach durch unwiderlegliche Beweise
und Doktmtettte die blöde gegen ihn gerichtete
Anklage zu widerlegt-n kam aber selbstverständlich
uicht wieder. Und fo fucht die Polizei nach
ihm mit heißem Begehren, ohne bisher auch
nur eine Spur entdecken zu können.

�- [Neue Tätigkeit bes Aetna.] Ein
Telegranun meidet uns aus Eataniæ Das Ob-
servatorium bes Aetna teilt mit, daß ein Wieder-
erwachen der vulkanifchen Tätigkeit bes Aetna
zu bemerken sei. Vor Ende bes vergangenen
Jahres habe man bemerkenswerte Ausbrüchg
oichten Rauch und Afchenregen wahrgenommen.
Der Herd dieser Erscheinungen war der Mittel-
krater. Jn den ersten Tagen bes Jahres sah
man bei Abend von den am Fuß bes Aetna
belegenctt Gegenden aus, daß der Rauch bes
Vulkans durch rötliche Lichter gefärbt war, die
entweder auf eine Vermehrung der glühenden
Stoffe oder auf Ausbrüche im Jnnern bes Kra-
ters zurückzttführeti sind. Da die Beamten bes
Obfervatoriums wegen Schneeverhältnisse nicht
an den Krater gelangen konnten, ift es augenblicf:
{ich nicht möglich, weitere Einzelheiten über die
Iliatttretscheintttcg zu erhalten.

�- [Rufsisches.] Jn der Nacht zum zwei-
ten Weihnachtefeiertage a. St. erfchoß fich im
Grand Hotel zu Petersburg ein unbekannter
auf einen falfcheu Paß gemeldeter Revolutionätz
nachdem er in seinem Zimmer eine füufstiindige
Belagerung durch die Polizei unb eine regel-
rechte Befchießung durch Soldaten bes Leib-
Garde-Schiitzett-Bataillons ausgehalten hatte.
Erst als bie Decke bes Zimniers immer mehr
einstiirzte, nahm fich der Revolutionär nach
verzweifelt« Gegenwehr, wobei über 100 Schüsse
gewechselt wurden, bas Leben.

Der Mörder bes Generals Pawlow ist
Freitag früh hingerichtet-worden. Seine Per-
sönlichkeit ist noch immer uicht festgestellt,
weil er bis zu feinem Ende jede Aussage ver-
weigerte. Er erklärte feinen Richtern lächelnd,
er habe den Auftrag bes Revolutionskomitees
ausgeführt und sterbe gern.

-� [Ein vielverfprechendes BürfchchenJ
Vor einiger Zeit wurde auf den von Kreuz
nach Rogafan fahrendeu Perfonenzug in der
Nähe der Station Güldenau mit einem Revolver
geschossen und ein Bahnbeamter auch verletzt.
Als Urheber dieses {Hebels ist nunmehr ein 14jähr.
Schulknabe aus Grützendorf ermittelt worden. Der
Knabe, welcher die Waffe entwendet hatte, wollte
deren Schußkveite erproben und {achte {ich hier-
zu den vorüberfahrendeu Perfoneuzug aus.

� [Kaiser und ExzellenzJ Folgende
Anekdote erzählt der ,,Jtts.«: Eine neugebackene
Exzellenz die den Monarcheu auf einer {einer
letzten Reisen begleitete, war zur kaiserliche-n
Tafel befohlen und befestigte gemächlich nach
Altväter Art die Seroiette am Halse. Alles
bebte über diesen Verftoß gegen hö�iche Sitte.
Der Kaiser war gerade mit dem Lesen einge-
lctufener Nachrichten befchäftigt. Plötzlich blickte»
er auf, fah auf die  Ergeben; unb sagte lächelnd:
»Sagen Sie mir, lieber X» wollen Sie sich
denn noch heute rafieren laffen?« Eine
brausende Heiterkeit wurde durch diese Worte
ausgelöst, und die  Ergeben; �rü{tete ab�.



�in das Gemeinwohl
trieb« »die ·berechtigten Forderungen aller Ertverbsschichten tritt

l  «�   die Freisinnige dolltspartei
nach Kräften ein. Sie verwirft entschieden jede einseitige
lnteressenpolitik, die einzelnen e i n f l uß r e i eh e n
Kreisen Vorteile auf Kosten aller anderen
und insbesondere der ärmeren Volksschirhten verschafft.
Sie bekämpft eine der Gesamtheit schädliche Zoll= und
wirtschaftspolitilt, die zugunsten von Gro ßgrrtndbesitz
und Groß-Industrie der Masse des Volkes schwere
Lasten auferlegt, die Lebensmittel verteuert unb weiten
Kreisen den ohnehin harten Kampf ums Dasein erschwert.

"fsbte Landwirtschaft
muß ihre Aufmerksamkeit Aufgaben zuwenden, die für das
Gedeihen des Gewerbes und die Entwicklung der ländlichen
Verhältnisse wichtige sind.

Vor allem gilt es, den mittleren und kleineren Besitz
zu mehren und der lieutenot durch Jlnsiedelung von mög-
lichst · vielen Arbeitskräften entgegenzuwirkew

wir wollen einen gesunden, kräftigen und zahlreichen
Bauernstand haben und erhalten. Deshalb fordern
wir-Beseitigung aller Fideikommisse, deren Besitz jetzt etwa
1000 Familien erhält, während er leicht 10000 Bauern-
stellen geben würde. Wir wollen nicht, daß immer mehr
kleine Stellen verschwinden, der Großgrundbesitz wächst,
der Bauernstand verdrängt wird, denn durch Parzellierung
der Staatsdomänen wiirde ein seßhaftes, gesundes Bauern-
tumgebildet werden.

Wir wollen auch auf dem Lande ein kriiftiges auf
Selbstverwaltung ruhendes Gemeinwesen Darum erstreben
wir die Wahl der Amtsvorstehen Amtmäntter und Bürger-
meister durch die Gemeinden, wozu wir die Bauern für
ebenso mündig halten, wie die Bewohner der kleinsten
Städte es seit 90 Jahren sind.

Wir wollen alle Sonderstellungen und Uorrechte des «»
Grossgrundbesitzes beseitigen. Wo es irgend möglich,
fordern wir die Vereinigung der Gutsbezirke mit den
Landgemeindem damit Gutsherr und B au er zu-
sammen und nach gleich en, gerechten Grundsätzen
Schullastem Wegelastem Arntenlasten tragen,
damit es nur eine Art von Kreistagsvertretern
für alle Bewohner des Landes gebe, damit auch hierin
alle Staatsbürger gleich find.

Die Groszgrundbesitzer haben verhindert, das; in
den Kreisordnungen die Landgemeinden eine Ver-

tretung auf den Kreistagen nach Maßgabe ihrer Besitz:
verhältnisse und ihrer Steuerlasten erhalten. Sie suchen
sich nach Möglichkeit in den Kreisausschiissen und in den
Organen der Provinzialvertvaltttng die Mehrheit zu ver-
schaffen ; sie beherrschen die Landwirtschastskattttnen in denen
der bäuerliche Besitz ganz ungenügend vertreten ist.

Die Freisinnige Uolkspartei bekämpft eine einseitige
Ilgrarpolitik zum Nutzen des Großgrttttdbesitzes

&#39; Sie ist aber durchdrttugen von der Bedeutung der deutschen
liandwirtschaft für Produktion und Konsum des
Volkes und entschlossen, das wahre Jnteresse der
Landwirtschaft und insbesondere des bä1terlich en Besitzes
tatkräftig zu fördern.

Wie den bäuerlichen Mittelstand, so will die Frei:
sinnige Volkspartei auch den Mittelstand

ein Handwerk nnd Gewerbe«
{fügen und schützen Mit der bloßen Versicherung
der Liebe zum Mittelstand ist es nicht getan, auch
nicht mit unerfüllbaretk Verheißnngen nnd
V ers prechung en; vielmehr müssen die richtigen Mittel»
ergriffen werden, un  auf dem Boden der gegebenen Ver-
hältnisse Besserung zu schaffen.

Es ist wahrlich keine Fürsorge für den Mittelstand,
sondern gerade das Gegenteil, wenn Industrie, Handwerk
und Gewerbe fortgesetzt durch steuern und Jlbgaben aller
Jfrt belastet werden und durch Zollerhöhungen auf Roh-
stoffe die Fabrikation und der Handtverksbetrieb erschwert
werden.

Jm Interesse des Handwerkers verlangt die ,,Frei-
sinnige Volkspartei«« Förderung der gewerblichen Fort-
bildungs- und Fachschulen, sowie der lzehrwerltstätten,
Fortentwickelung des Genossenschaftswesens, aber lreine
staatliche Bevorzugung von Beamten- und Offiziersvereinen,
Jnnungsfreiheih Pflege der Handwerkerz Gewerbe- und
Gewerkvereine, Bekämpfung der Borgwirtschaft, zweckmäßige
Gestaltung des öffentlichen Submissionswesens Ein-
schränkung der Militärwerkstättem Beseitigung der
durch die Gefängnisarbeit dem freien Gewerbe entstehenden
Schädem Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs, des
Ausverkaufswesens und der Ratnschbazare

·Auch dem neuen Mittelstand, der in unserem kräftig·
fortschreitenden gewerblichen Leben heranwächsn muß ernste-



Fürsorge zugewandt werden. Das gilt vor allen! von den
Tausenden von

Privatbeamten-
die in Industrie, Handel und Verkehr tätig sind und selten
eigene Selbständigkeit erlangen. Es ist ein berechtigtes
Verlangen der Privatbeamten, das; fiir sie mit Hilfe Der
dheichsgesetzkselslllicj eine geloisseSi cherheit der E1Jistenz,
zumal im Alter geschaffen mirD. Die Freisinnige Volks-
partei ist bereit, dies Streben zu unterstützen nnd alle
Masznahnieli zu fördern, die dnrchfiihrbar nnd geeignet sind,
im Rahmen des ctjelneitilvliljls die berechtigten Forderungen
Der Privatbeamten zu verwirklichen, wie sie nneh allezeit
fiir die Staats»- und Gemeilidebealliteli kräftig eingetreten ist.

Wie hier, so steht auch sonst die Freisinnige Volkspartei
auf dem Boden einer

gesunden Sozialrefornr
Getreu dem Grundsatz ihres» Eisellaitjer sprogranittis

erstrebt die Partei die Hebung Der wirtschaftlichen Lierhiilb
nisse der  I83esalutheit wie der einzelnen auf den Grundlagen
der bestehenden! Gesellschaft, sowohl durch Selbsthilfe der
Beteiligten, durch freies Zusannnentoirken der Gesellschafts
nassen, cils auch durch Einwirkung der Gemeinden
und des Staates.

Das deutsche Volk hat seit Ende der Wer Jahre sich
Reichstage gewählt, die sich ilnnler mehr nach der Seite
der Reaktion hin entwickeln, die den nnbelnittelteti Massen
und Ijkittelstandsklcissen hohe Steuern auferlegt haben.
Die iliotlage, in der sich heute der Mittelstand befindet,
ist eine Folge dieser verkehrten Wirtschafts-Politik des
deutschen Elieichstages Leider haben breite Massen des
deutschen Biircjertlillis Abgeordnete in den Reichstag ge
wählt, die wenig Verstätidriis für den dlliittelstand, fiir
Gewerbe und Handel bewiesen haben.

Die fortwiiljrelldeti Steigerungen in den indirekten
Steuern bei den uotwendigstetl Lebensmitteln und Gebrauchs-
gegeltstiitideli belastet: die schloacljcsli Schultern, der unteren

« _

,»-««.»-«..
»,.-. «-«.-
«»

Beamtenklassen, der Handwerker« und Gewerbetreilvelideki
am schwersten nnd bedrohen sie in ihrer Existenz, auch die
im vergangenen Jahre von den Freisinnigen bekämpften
neuen Lierkehrssteuern wie Fahrkartensteueu Frachtbriefi
stempel, die Porto-Erhöl!llng im Nahverkeljr fiir Post
karten und Drucksacheli treffen mit voller Trslnht den gewerbs-
lichen und kaufmännischen IJcittelstand.

Die Freisinnige Volkspartei fordert dagegen  Einführung!
einer progressiv steigenden Reichseinlcolnmeln und Vermögens? «
steuer und eine erloeiterte Reicbserbscbaltsitener zur stärkeren
Heranziehulig der großen Vermögen und der größeren Eins·
kommen als leistungsfähigere Stewuerzaljlerz

fair die Ntchtwahlen
Es ist eine Ehrenpflicht aller Bürger in Stadt ji«-nd

Land, diesmal ihrer politischen lleberzcligunxs Llltsdrnctf
zu geben; jetzt zu sagen: ,,Fiir Politik interessiere ich mich
nicht«, ist eine Selbstverhiihnnng, denn die. Politik wirkt
unmittelbar ein auf die niicljtigstell Lebensbsirhiiltnisse eines«
jeden Qlienscheli und Staatsbiirgers. Ist-r« sich um Pqlitit
liicht kiilnn1ert, erleidet nur die gerechte Strasspfiixxjeine
Gleichgiiltigteih wenn dann Zustände gesc·l!c1ffc,3x».1«1«1»erdel1,
die ihn schlieszlich selbst« bedrucken. . « s« «· - " - «« Es;

Die liberalen Parteien sind bisher« nkcIErPslg·,e»i11-
getreten fiir Einführung der zweijährigen Dienstzeit, 711i-
Die Piilitiirstrafgerichtsreforln  öffentlirhe Vtskljiiiidliiitkfjder
Prozesse wegen Soldatenniiszhandlllngenx sie kiillipfeli gegen
jede Bevorzugung des Adels beim Militiir nnd im höheren
Beamtenstand, fie kämpfen fiir Erhaltung des Reichstags-
wahlrechts, der Schwurgeriehte usw» sie wollen, das; dem
nnabhiingigeln freigesillnteli Liiirgertllln sein Anteil an der
Gesetzgebung erhalten bleibe, nicht blos in seinen  Jntöressa
sondern im Interesse der lstesalntljeit und zum zZeil des
Tdaterlandessx · .

Gleiches Recht fiir alle!
Gerechte Beriicksichtigltiig aller Interessen, gleichmäßige
Fürsorge fiir alle Tdirlksschicljtelil _

ü."
Tser dies mit uns will, der F.cssss T;

wähle freisinnig
Der wähle unseren Kandidateli

Herrn Fabrikbesitzer Llllljs Luewenthal.
Das Wahlkomitee der Freisinnigen Volkspartei.

II. Sonst·

O Bnchdruckerei der «Brieger Zeitnng«, Beleg, Oppelner Straße 33.


